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Von Familien, in denen die 
klassischen Rollen vertauscht sind 
Im Kinocenter in Chur ist heute Montag, 2. März, 
und morgen Dienstag, 3. März, jeweils um 18.45 Uhr 
der Dokumentarfilm «Von der Rolle» zu sehen.  
In dem Film wird der Frage nachgegangen, was 
 passiert, wenn Väter mehr Familienarbeit leisten als 
Mütter. Die Erfahrungen der Schweizer Regisseurin 
Verena Endtner fliessen laut Mitteilung in Form 
 kurzer, parodierender Animationen ein. In humor-
voller Weise werden Elternalltag und verkrustete 
Rollenbilder aufs Korn genommen. (red)

TSCHIERTSCHEN

Köbi Gantenbein erzählt  
von Oberforstinspektor Coaz
Johann Wilhelm Fortunat Coaz (1822–1918) war 
Förster, Naturschützer und Bergsteiger; er hat laut 
Mitteilung das Waldgesetz der Schweiz geprägt, er 
war ein grosser Zeichner und hat als Ingenieur die 
erste Lawinenverbauung gebaut – und er war 
 Mitgründer des Schweizerischen Nationalparks. Mit 
92 Jahren  pensionierte er sich als Eidgenössischer 
Oberforst inspektor. Köbi Gantenbein erzählt im 
 Restaurant «zGürgaletsch» in Tschiertschen heute 
Montag, 2. März, um 19.30 Uhr das lange und 
 schillernde  Leben des Johann Wilhelm Fortunat 
 Coaz, die zehn Musiker der Bandella delle Millelire 
flechten als «Försterkapelle» Töne in die Worte. 
 Dramatische, verträumte und tänzelnde Musik 
unter anderem aus der Sammlung von Steivan 
 Brunies, dem ersten Oberaufseher des National-
parks und Kameraden von Coaz. (red)
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Bartli Valär trägt seine  
Gedichte und Lieder vor

In der Churer Stadtbibliothek liest und singt  
Bartli Valär am Mittwoch, 4. März, um 19.30 Uhr.  
Der  Prättigauer Künstler gibt laut Mitteilung eine 
Kostprobe seiner Gedichte in Texten und Liedern, 
von Blues über Folk und Pop bis hin zur Ballade, 
 Jodel und Chanson. In seinem aktuellen Buch 
 «Anderscht as i gmeint han» präsentiert Bartli Valär 
walser deutsche Gedichte, die aus dem Leben gegrif-
fen sind, aus seinem und dem anderer. Das geschie-
dene Paar wird beschrieben, die gestorbene Gross-
mutter, der Mann, der an der Börse alles verloren 
hat, aber auch der Bub, der das Edelweiss nicht aus 
der  steilen Felswand pflücken möchte. Nicht immer  
nur  lustig, aber treffend und berührend. (red)

Schwerer Kost mit 
Leichtigkeit begegnen
Die Tanzerina Chur begleitet die Aufführungen der «Matthäus-Passion» der Singschule Chur  
mit acht Tanzeinlagen. Im Tanzstudio feilen die Tänzerinnen zurzeit an den Choreografien. 

von Maya Höneisen

L asst die Tücher über 
den Kopf kreisen. Schritt 
vor, zurück und paral-
lel.» Mit ruhiger Stimme 
gibt Valentina Canna-

bona den sechs jungen Tänzerin-
nen Schrittfolgen und Bewegungs-
abläufe vor. «Besser, wenn du dich 
so hinstellst», richtet sie sich an 
eine der jungen Frauen. «Und nun 
ein Solo. Gut. Die Nächste bitte und 
gleich nochmals.» Leichte, graue 
Tücher legen sich weich um die 
Körper, wehen über gereckte  Köpfe. 
«Jetzt eine ganze Drehung, danach 
folgt die halbe.» 

Noch fehlt die Musik im Tanz-
studio Tanzerina in Chur. Erst als 
die Schritte sitzen, schaltet sie 
Cannabona zu. «Oh Mensch, be-
weine deine Sünden gross», klagt 
der Chor aus der «Matthäus-Pas-
sion» von Johann Sebastian Bach. 
Zusammen mit ihrer Choreografin 
werden die Tänzerinnen ab dem 
21. März die Aufführungen der 
Singschule Chur und der Kammer-
philharmonie Graubünden be-
gleiten. 

Von der Musik inspiriert
Es sei ein anspruchsvolles Werk, 
erklärt Cannabona am Rande der 
Proben. «Für junge Tänzerinnen 
kann der Inhalt eine Herausforde-
rung sein, zu dessen Verständnis 
es eine gewisse Reife braucht», 
meint sie. Die jüngste im Tanz-
ensemble ist gerade einmal 
15- jährig. 

Für die Choreografien habe sie 
sich gerade auch deshalb mehr 
von der Musik inspirieren lassen 
als vom Inhalt, betont Cannabona. 
Nur da, wo sie es als möglich sehe, 
transportiere sie die Dramatik 
auch über die Bewegung. Zudem 
soll für sie der Tanz vor allem be-
gleitend sein und nicht den Inhalt 
darstellen. 

Das gilt im tänzerischen An-
satz auch für die beiden Chor-
positionen des Werkes. Konzipiert 
ist es für zwei Chöre, die einer-
seits die historischen Vorgänge 
und anderseits deren Betrach-
tung schildern. Musikalisch umge-

setzt werden die beiden Positio-
nen in den Churer Aufführungen 
vom Cantus Chur und dem Freien 
Chor der Singschule Chur. Die 
 Gesamtleitung hat Lilian Köhli 
 inne, die musikalische Leiterin 
der Singschule Chur.  Cannabona 
lässt in ihren Choreografien diese 
beiden Sichtweisen weg. «Dazu 
hätte ich Rollen ver teilen müssen, 
was wiederum zu nahe ans Thea-
tralische gekommen wäre», er-
klärt sie. 

Bühne für den Tanz
Zur Erarbeitung ihrer Choreogra-
fien hörte sich Cannabona die 
ganze «Matthäus-Passion» an. Im 
Anschluss habe sie sich überlegt, 
welche Sequenzen nach Takten 
strukturierbar seien, erklärt sie. 
Herausgepickt hat sie sich dann 
die rhythmischeren Sequenzen. 
Um den Spannungsbogen auf-
rechtzuerhalten, werden sie in et-
wa gleichem zeitlichen Abstand in 
die gesamte Aufführung einge-
flochten. 

Den engen Platzverhältnissen 
für zwei Chöre, Orchester und 
 Tänzerinnen am Aufführungsort, 
der Churer Martinskirche, wirken 
die Organisatoren mit einer 
 hinter den Chören aufgebauten 
Bühne für die Tänzerinnen ent-
gegen. Der Mittelgang der Kirche 
wird zudem zu einer weiteren 
kleineren Bühne für die Choreo-
grafien. 

Kirchenmittelgang genutzt
In der Tanzerina gehen indessen 
die Proben weiter. Die Sequenz 
von vorhin wird nun für drei 
 Tänzerinnen im Kirchenmittel-
gang geübt. «Da können wir nur 
vorwärts und zurück. Viel mehr 
Platz haben wir zwischen den 
Bänken nicht», merkt Cannabona 
an. Also: «Ein, zwei, drei vier … 
und vor … und zurück.» Leicht-
füssig, als würden sie mit ihren 
Tüchern schweben, setzen die drei 
im imaginären Mittelgang der 
 inhaltlichen Schwere jugendliche 
Leichtigkeit entgegen. 

Was meinen eigentlich sie, die 
ja in ihrer Freizeit wohl kaum 
Bach auf den Ohren haben, zur 
tänzerischen Begleitung eines 
 solchen Werkes? «Ist mal was 
 anderes», sind sie lachend und 
unisono der Ansicht. 

Ja, und dann muss natürlich 
noch daran gedacht  werden, dass 
von den insgesamt sieben Tänze-
rinnen gleichzeitig vier hoch oben 
auf der Bühne und drei im Gang 
sein werden. «Die  Koordination 
wird noch eine Herausforderung 
werden», überlegt Cannabona. 
Aber bis zur Aufführung wird 
auch diese Hürde keine mehr sein.  

Zurzeit sieht es danach aus,  
dass die Aufführungen der 
«Matthäus-Passion» stattfinden 
können.

Geplante Aufführungen: 
Samstag, 21. März, 19 Uhr, 
Sonntag, 22. März, 17 Uhr, 
Martinskirche, Chur; Karfreitag, 
10. April, 17 Uhr, Klosterkirche, 
Pfäfers. www.singschule-chur.ch.

Zu Musik von Johann Sebastian Bach: In der Tanzschule Tanzerina in Chur üben die jungen Frauen Schrittfolgen und 
Bewegungsabläufe.  Bild Claudio Godenzi 
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Corona–Infokasten

Angepasste Kulturseite: Die Bündner 
 Regierung hat zahlreiche Anlässe  
auf dem gesamten Kantonsgebiet bis zum 
15. März untersagt. Davon betroffen sind auch 
 Kultur veranstaltungen. Aus diesem Grund 
 erscheinen auf der regionalen Kulturseite  
bis auf  Weiteres auch überregionale  
Inhalte. (red)

Durch die Natur zu sich selber finden
Die Liechtensteinerin Anna Ospelt hat ein neues Buch mit dem Titel «Wurzelstudien» veröffentlicht. 

Anna Ospelt ist eine Autorin der 
kleinen Form. Mit Lyrik und Kurz-
geschichten ist die Mittdreissigerin 
bisher an die Öffentlichkeit ge-
treten. In ihrem faszinierenden 
neuen Werk «Wurzelstudien» 
bleibt sie diesen Formen treu.

«Wurzelstudien» ist ein schma-
ler Band, kurze Texte, immer wie-
der farbige Fotos: Bäume, Blätter, 
teils nur vom Aderngeflecht zu-
sammengehalten, und, meist am 
Rand oder verschwommen, Zehen, 
Finger, ein angeschnittenes Ge-
sicht, Menschen. Ospelt spielt mit 
der Verbindung von Pflanze und 
Mensch: «Ich [...] bestreiche mei-
nen Finger mit Farbe und betrach-
te den Abdruck auf Papier. Sehe 
meine Maserung.» Dazu zwei 
Fotos von verblüffender Ähnlich-

keit: ein Fingerabdruck und die 
Jahresringe eines Baums.

Und die Autorin spielt mit 
 Wörtern: So können Blätter jene 
von Bäumen sein, aber auch die 
eines Buches; Wurzeln können die 
von Pflanzen sein, die eines Zahns 
oder die eines Menschen. Und sie 
spielt mit Textformen: Ich-Erzäh-
lung, Tagebucheinträge, Biografie, 
Autobiografie, Briefe, Gedichte, 
Auszüge aus Fachliteratur, Erinne-
rungen oder Reflexionen.

Überlegungen zur Herkunft
Die Leserin, der Leser trifft Ospelt 
am 29. April 2017, und er verab-
schiedet sich von ihr am 6. August 
2018. In diesem Zeitraum begleitet 
er sie bei ihren Pflanzenstudien –
und sieht sich unversehens kon-

frontiert mit Überlegungen zu 
Herkunft und Identität.

Die Autorin legt offen, dass es 
um sie selbst geht. Ospelt erzählt 
von einer Hängebuche, die eine 
Wahlverwandtschaft zu einem 
Verleger herstellt, sie erforscht 
 Familiengeschichte mithilfe der 
Eiche und findet für ihr eigenes 
Sein schliesslich das Efeu, eine 
 jener wenigen Pflanzenarten, die 
sich unterirdisch fortbewegen. Auf 
dieses Spiel der Überblendungen 
von Wurzeln und Rhizomen mit 
der Frage nach der eigenen Her-
kunft und Identität lohnt es, sich 
einzulassen. (sda)

Anna Ospelt: «Wurzelstudien». 
Limmat-Verlag. 128 Seiten. 
28 Franken.

Spielt mit Worten: Der Lyrik und den 
Kurzgeschichten bleibt Anna Ospelt in 
ihrem neuen Werk treu.  Bild Ayşe Yavaş


